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Ornithologisches aus alter Zeit.
Von Dr. Martin Br äß.

I I .

A us dem folgenden K apitel, überschrieben
„Von äon 8e1u)111ünüi8(;L6n Wnkon und Lidoiduuon.^ 

interessirt u n s  besonders die w ohl auch in  weiteren Kreisen bekamcke F ab e l von der 
Entstehung der schottländischen d. i. der B e r n i k e l g ä n s e  (U erm eln  leueopkm ) — 
auch a ls  N onnen-, S ee- oder N ordgänse bezeichnet —  a u s  den sogenannten E n ten ­
muscheln (U ep n ä iä n e).

D ie  Vögel, um  die es sich bei dieser F rag e  handelt, haben znm H eim aths- 
gebiet den hohen N orden  der alten  sowohl, a ls  neuen W elt; im  Herbste jedoch 
ziehen sie gleich anderen M eergänsen weiter nach S ü d en , um den W in ter in  einem 
gem äßigteren K lim a zuzubringen; dann  erscheint unser V ogel an den Küsten des 
südlichen G rö n la n d s , I s l a n d s ,  G ro ß b ritan n ie n s , hier besonders an  den U fern der 
Landschaft U n nen ster, ferner an  dem dänischen, deutschen, holländischen, belgischen 
S tra n d e . I m  F rü h jah re  kehren die V ögel zurück an ihre übrigens auch heute noch 
nicht genügend bekannten B rutplätze.

D ie Entenmnscheln, welche —  sogar nach der M einu ng  angesehener G elehrten 
des 16., ja 17. J a h rh u n d e r ts  —  in  jenem oben angedeuteten V erhältnisse zu den 
Bernikelgänsen stehen sollten, führen  ihren  N am en nicht m it Recht; es sind nicht 
M ollusken, sondern Krebse, zu der O rd nu ng  der R ankenfüßer (O irrip eä in ) gehörig. 
Freilich hat ihr H autpanzer kalkige P la tte n  ausgeschieden, welche ein den K rebs­
panzern durchaus frem dartiges G epräge tragen, vielm ehr an  Muschelschalen erinnern. 
M it  H ilfe eines kräftigen, muskulösen S tie le s  sitzen die T hiere fest auf einem 
im W asser schwimmenden Pfosten, an  Schiffen , w ohl auch an  anderen Seeth ieren  
(^n 6 ln 8 n m  sg un lieo ln ) oder an  einem Stück B im sstein , wie w ir sie in  B reh m s 
T hierleben 10. B d ., pnK. 61 abgebildet finden. M anche A rten  haben sich durch 
alle Theile des atlantischen O ceans verbreitet. D en  Besuchern unseres Nordsee­
strandes sind die Entenmuscheln eine ganz bekannte Erscheinung. D a s  Auffälligste 
aber an  den in  Rede stehenden Krebsen sind die feingliedrigen E rdranken der sechs 
P a a r  S p a ltfü ß e , die a u s  den Gehäusen hervorgestreckt werden und durch deren 
schwingende B ew egung sowohl frisches W asser den Kiemen, a ls  auch N ah ru n g  dem 
M unde zugeführt w ird. Diese Rankenfüßchen sehen in  der T h a t bei oberflächlicher 
B etrachtung  den F ahnenstrah len  einer D unenfeder nicht unähnlich und mögen so 
vielleicht —  mehr wage ich nicht zu behaupten — die erste schwache Brücke ab ­
gegeben haben, welche eine lebhafte P han tas ie  von dem einen zu dem anderen T hiere 
geleitet hat, von den Krebsen zu den V ögeln, den Bernikelgänsen, deren U rsprung
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mau nicht kannte. Diese Verbindung von Krebs und V ogel war noch nicht absurd 
genug, a ls daß man gemeint hätte, sie zurückweisen zu müssen, vielmehr wurden 
die Entenmuscheln selbst von Gelehrten als Erzeuger jener Gänse betrachtet, so, um 
nur einen Namen zu nennen, von Michael M eyerus, welcher in einer besonderen 
Schrift »de Volueri Vrborea" diese sonderbare M einung vertritt. J a , in weiteren 
Kreisen sah man die schottischen Gänse wegen ihres eigenthümlichen Ursprungs nicht 
einmal mehr als zu den Vögeln gehörig an, sondern rechnete sie zu dem, w as man 
in der Fastenzeit „Fisch" zu nennen beliebt, konnte sonach den Genuß der nur 
scheinbaren V ögel zu jener Zeit mit dem besten Gewissen gestatten. Nach P a r is  —  
von hier stammt diese M ittheilung —  wurden deshalb von England her viel 
Bernikelgänse (die Engländer nennen sie U e r n a e l^  oder Olarm, die Franzosen 
Nn(in6i'o1l68 oder Naeren868) gebracht und a ls „Fisch" auf dem Fischmarkt ver­
kauft. —  W ie unbequem wird Vielen der Fortschritt der Naturwissenschaften in 
der Folgezeit geworden sein!

V on anderer S e ite  scheint man aber wenig M ühe auf die Erforschung des 
Ursprungs der seltsamen Gänse verwandt zu haben. M an  sagte wohl, die Bernikel­
gänse werden nicht ans Eiern erbrütet; sie stammen überhaupt nicht ab von Ih r e s ­
gleichen, sie entstehen vielmehr von selbst, ans nichts; kurz, wie es scheint, nahm  
man die sogenannte generatio  aeciuivoea für unsere Thiere in Anspruch; wenigstens 
wenden sich unser vielgenannter Autor und einige andere Naturknndige seiner Zeit 
ganz entschieden gegen eine solche Anschauung; und da deren Ansicht von einer 
gen eratio  aeq u ivoea  überhaupt —  V alentinus verwirft sie nicht nur für diesen 
F a ll, sondern für alle Fälle —  das Interesse des Lesers beanspruchen darf, sei es 
mir gestattet, die betreffenden W orte hier wiederzugeben.

»X aebdem  aber be^ den heu tigen  ^aturküncligern  68 eine au8gem aehte  
L aelie i8t/ än88 ein  jed w ed er  Girier mell dureb 8einen eigen en  Laam en ver­
m ehre und al8o d ie  8 o g e n a n d t e  g e n e r a t i o  a e c iu iv o e a  a u e li  n i e l i t  b e ^  
ciem  g e r i n g s t e n  I l n g e ^ i e f f e r  m e lir  2u g e 1a 886n w ir d /  80 fo lget der b e­
rühm te >Vi11ugbeiu8 e. 1. n ielit nndillieh  d a r a u s /  cla88 8o1eh6 v ie lw en ig er  in  
80 gro886n V ögeln  8tatt Hube uü h ält a l80 clie86 N en n u n g  d illie li vor eine  
lsabel/ Lumalden cler 80 oll't belobte Libbaldim , w eleb er a11e8 in Keliottlancl 
nm be8ten erfahren uncl b e^ lir ieb en / auelr clie8en Irrthum w id erleget uncl 
g e /e ig e t  h at/ cla88 clie 80 fal8eh gen an d te U aum -O än8e a lld a  n ieh t gexeu get  
w ürden / 8onclern andei'8two her getlogen  Hamen . . . und w eilen  die86 letztere  
N en n u n g  aueh m it der 8 .  Lelrrickt v ie lm ehr überein  k o m m e t . . ./ 80 8timmen  
w ir der86lben aueb wi11ig8t a n b e ^ /

W as die Ansicht über eine generatio  aegu ivoea  betrifft, sind also diese Worte 
der Zeit, in welcher sie geschrieben wurden, weit vorausgeeilt; wurde doch noch viel
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später z. B . d as A uftreten  der M ad e n  an faulendem  Fleische a ls  Urzeugung er­
klärt u. s. w. E rst seit einem M enschenalter etw a haben sich die G renzen fü r die 
A nnahm e der g e n e ra tio  necinivoen so eng zusammengezogen, daß sie n u r noch die 
L n to ö o en  (Engew eidew ürm er) und Jnfnsionsth ierchen um faßten; doch auch diese 
T hiere  w urden in unserer Z eit der U rzeugung entrückt, sodaß, w enn heute noch 
einm al die alte S tre itfra g e  von einer spontanen Entwicklung aufgew orfen w ird , es 
sich n u r um die allerniedrigsten O rg an ism en  handeln  kann. U ebrigens hatte m an 
schon Ende des 16. J a h rh u n d e r ts  klare Beweise vor Augen, daß die Z eugung der 
Bernikelgänse von der bei allen anderen V ögeln beobachteten nicht abweiche. M a n  
hatte  bei Z erlegung weiblicher Gänse Eierstöcke und E ier gefunden, und die H olländer 
halten  auf ihren nordischen Schifffahrten  in den J a h re n  1595 b is  1597 sogar einige 
B rutplätze entdeckt.

Auch ans unsere H a n s g ä n s e  kommt v .  V a len tin u s  zn sprechen, da m an in 
den „M ateria lien -K am m ern" d as  G änsefett a ls  M edizin  verkaufte, welches bei H a r t­
leibigkeit wegen seiner „erw ärm enden, durchdringenden und zertheilenden K raft"  A n ­
wendung fand. J a ,  diese K raft ist so wirksam, daß bei kleinen K indern  der S tu h l ­
gang schon genügend befördert w ird , wenn m an G änsefett äußerlich auf den N abel 
streicht. F e rn e r rühm te m an dieses M itte l gegen Frostbeulen, Kräm pfe, Lähm ungeil rc.

V on den G änsen gew annen die „M ateria lis ten " ferner die Schreibfedern. D ie  
Kiele wurden in siedendes W asser, heißen S a n d  oder heiße Asche gesteckt, b is  sie 
weich w urden ; a lsd an n  streifte m an m it einem M esser d as äußerste Häutchen ab 
und sortirte sie nach ih rer G ü te , d. h. nach G röße und S tärke. Z u  25, 50 oder 
100 Stück band m an sie m ittels rothen G a rn s  in  runde B ündel. D ie  S o r te n  
w urden „an ä sn  L silern  oder L in ä ^ a rn / ^velelle m s rollt tnrllon/ er lla n ä t u n ä  

e in ig e  rollt L n n ä / e in ig e  ä o p p e l rollt L an d  A en en n et/ n d s ie ll 8o1elle8 su  

llll'nnellkurt lle^  e in em  I^eäer-H ünäler in  nellt gen om m en  llnll.^

Z um  S ch lu ß  preist der Verfasser noch die kostbaren E i d e r d n n e n  vor den 
F laum federn  der zahmen Gänse. W ie weich und zart diese Federchen seien, sagt 
er, könne d a ra u s  ersehen werden, daß es möglich sei, drei P fu n d  dieser D u nen  in 
einen K lum pen zusammenzudrücken, nicht größer a ls  eine F au s t, und doch könne 
m an m it eben dieser M asse, w enn m an sie zuvor behutsam ein wenig aufgebrüht 
habe, ein Deckbett anfüllen von fünf F u ß  Länge und B reite.

D a s  letzte Kapitel, welches uns hier interessirt, handelt

„Von äon Inäinniselwn Vo^6ln68loin.^
Schon im A lterthum e w urden, wie G alen  m itthe ilt, gewisse Vogelnester in 

der Arzneikunde verw endet; aber auch noch im  vorigen Ja h rh u n d e r t —  möglicher­
weise noch heute hier und da bei unserer Landbevölkerung —  standen die heimischen
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Schw albennester in  dem R ufe, heilende K räfte zu besitzen. V on  den „Indianischen 
V ogelnestern" d. i. den Nestern der S a la n g a n e , welche besonders in  C hina verspeist 
w erden und gegen Ende des 17. J a h rh u n d e r ts  d as  erste M a l  nach E u ro pa  ge­
langten , theilt unser A utor m it, daß sie »die Indianer vor eine vortrellliebe 
Nagen8tärekung Debatte/ we1ebe8 zu meiner ^eit die ^bge8andte von 8iam in 
?ari8/ ^uno 1687. xubebaupten 8uebten/ und derowegen 8o1ebe einigen vor- 
nebmen Königlieben Nini8tri8/ 80 ibnen entgegen g68ebiekt waren/ ollerirten.^

Nam entlich meinte m a n , den G enuß der Nester den E hem ännern  empfehlen 
zu dürfen ; doch begegnen w ir auch der Ansicht, daß »8o1ebe Krallt und Tugend 
mebr von anderen 7M8ätxen/ damit 8ie Zubereitet werden/ berrübren"; über­
haup t sei es tra u rig  bestellt um  die E hem änner, die eine besondere K räftigung  sich 
a u s  den Apotheken holen müßten. —  Indessen w urden die theuren Nester w ohl 
weniger a ls  M edikamente angesehen, sondern wie im  O rien t so auch hin  und wieder 
von unseren Reichen a ls  G enußm ittel betrachtet; denn „wa8 niebt8 ko8tet/ da8 
8ebmüeket aueb niebt8?'

Ich  kann m ir nicht versagen, die W orte unseres Werkes anzuführen, m it 
welchen die Nester der übrigens d am als fast noch gänzlich unbekannten V ögel be­
schrieben werden. S ie  lau ten :

„^n 8ieb 86ll)8t6u 8iud di686 Ke8ter 80 g'1'088/ al8 ein ba1b68 Oan88-K^/ 
wei88liebt und an ibrem ^Ve8en der Ilau88-H1a86n uiebt ungleieb/ au8 vielen 
Kä88er1ein xu8ammen ge8etLt/ dieweilen 8ie von lauter Ki8eb2ä86r1eiv/ und 
a1>80nderlieli von den Vögelein al80 2U8ammen gelüget werden/ wie mir vor 
einigen dabren Herr v. Kempller/ 80 8ieb lange ^eit in 08t-Indien aullge- 
lialten/ mündlieb bezeuget bat; wie wobien andere/ 80 au88 08t-Indien 
kommen/ bebaupten wollen/ da88 8ie von der weisen 86b1otteriebt6n Naterie/ 
darau88 die ^mbra-0r^8ea ge^euget wird/ berrübren/ welebe die Vögelein 
aull der 8ee abpiekten: dabero aueb deren 8tärekende Krallt ent8teben 8o1l. 
Li88wei1en linden 8ieb aueb einige Kederlein und kleine 8tüeker von K^er- 
8ebalen darinnen/ we1ebe8 dann mebrern Olauben maebet/ da88 68 wabr- 
balltige Ke8ter 86^en."

Z um  S ch luß  wollen w ir im  Interesse der verehrten D am enw elt noch das 
einfache Recept fü r die Z ubereitung  der S a langanenneste r m ittheilen. D ie  Nester 
werden in  H ühner- oder Kalbfleischbrühe gekocht, b is  sie weich sind; hierauf w ird 
B u tte r  und „allerhand  köstliche Gew ürze" d aran  gethan ; endlich werden sie „mit 
der Oabel von einander geri88en und genutet" (genossen).
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